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Alles Gute zum
90. Geburtstag

ZERMATT | Morgen Freitag, 25.
Dezember, kann Rosa Walter
im Altersheim St. Mauritius in
Zermatt ihren 90. Geburtstag
feiern. Trotz leichten Alters -
beschwerden nimmt die
 Jubilarin rege an den Anlässen
und Tanznachmittagen teil.
Stricken gehört zu ihrem
 Alltag. Auch über die Besuche
freut sie sich immer wieder.
Die Kinder mit Anhang, Enkel
und Urenkel wünschen der
 Jubilarin noch viele glückliche
und gesunde Jahre.

GLIS | Das Benefizkonzert
von Power of Gospel am 1.
Adventssonntag in der Gli-
ser Pfarrkirche war ein vol-
ler Erfolg. Die  Kollekte zu-
gunsten der Winterhilfe
Oberwallis  ergab die schöne
Summe von 6500 Franken.

In der Reihe der Benefizkonzer-
te für einen guten Zweck begeis-
terte Power of Gospel einmal
mehr das Publikum mit einem
breiten Repertoire an traditio-
nellen Gospelliedern. Unter der
Leitung von Christopher Mair
unterstützten eine Reihe von
Musiker und Solisten den Chor. 

Kollekte
für die Winterhilfe
Die Kollekte für die Winterhilfe
Oberwallis ergab den Betrag
von 6500 Franken. Der Check
wurde an die Vertreter der so-
zialen Institution übergeben,
die im Oberwallis auf eine acht

Jahrzehnte dauernde Tradition
im Dienste bedürftiger Mitmen-
schen zurückblicken kann. Die
Winterhilfe Oberwallis hilft
Menschen in einer finanziellen
Notlage. Dabei wird bei der
 direkten Hilfe etwa unbezahlte
Rechnungen übernommen.
Weiter werden Lebensmittel-
gutscheine abgegeben. Beliebt
ist auch die Bettenaktion. Dabei
werden neue Betten und Duvets
usw. angeschafft. Die Aktion ist
für Kinder und Familien oder
Einzelpersonen gedacht, die
dringend ein Bett benötigen,
sich aber keines leisten können.
Im vergangenen Geschäftsjahr
wurden laut Philipp Studer 50
Hilfegesuche bearbeitet; davon
konnten 47 positiv beantwortet
werden. Insgesamt belief sich
die finanzielle Unterstützung
für die Oberwalliser Bevölke-
rung auf rund 51000 Franken.
Dabei kann die Winterhilfe
auch auf die Unterstützung 

von freiwilligen Helfern und
Helferinnen zählen. In Zusam-
menarbeit mit sozialen Fach-
stellen stellt die Winter hilfe ei-
ne rasche und unbürokratische
Hilfe sicher. 

Männerstimmen gesucht
Im Chor Power of Gos-
pel singen zurzeit rund 40
Sängerinnen und Sänger 
mit. Allerdings würden sich
die Verantwortlichen noch

mehr Männerstimmen wün-
schen. Interessierte sind
herzlich willkommen, wie
Romana Brügger gegenüber
dem «Walliser Boten» aus-
führte. | wb 

Gesellschaft | Erfolgreiches Konzert von Power of Gospel 

Für bedürftige Menschen

Checkübergabe. Check für die Winterhilfe Oberwallis (von links). Philipp Studer, Winter-
hilfe Oberwallis;  Cornelia Ruppen, Power of Gospel; Romana Brügger, Power of Gospel;
und Niklaus Holzer, Winterhilfe Oberwallis. FOTO ZVG

Festtage | Eine Weihnachtsbetrachtung

Den Menschen sehen
Erinnern
Kurt Reuber kommt 1906 in
Kassel zur Welt. Er lässt sich
zum evangelischen Pfarrer und
Arzt ausbilden und pflegt zeit-
lebens seine künstlerische Ader.
Zum Heeresdienst in der deut-
schen Wehrmacht einberufen,
wird er Truppenarzt an der Ost-
front. Als im Juni 1941 Russ-
land von Hitlerdeutschland
überfallen wird, gelangt er bis
nach Stalingrad. Dort schlies-
sen russische Truppen im No-
vember 1942 den Kessel, mehr
als 230000 Soldaten der Wehr-
macht und ihrer Verbündeten
stecken in der tödlichen Falle.
Als sich im Februar 1943 die
90000 Überlebenden ergeben,
gerät er mit in Gefangenschaft.
Ein knappes Jahr später, am 20.
Januar 1944, stirbt er in einem
russischen Lager bei Jelabuga,
einer tatarischen Stadt.  

Im 70. Jahr nach dem En-
de der Schrecken des Zweiten
Weltkrieges erinnert uns Kurt
Reuber an die bleibende Aufga-
be des Friedens. Er gibt uns ein
Zeugnis tiefster Menschlich-
keit, wie es – mit dem nötigen
Respekt vor den damaligen
Schreckensereignissen – in jede
Zeit neu hineingesprochen wer-
den muss.

Mensch, nicht Feind
Von seiner Zeit an der Ostfront
ist ein Briefwechsel mit seinem
Freund und Mentor Karl Bern-
hard Ritter erhalten. In diesen
Briefen prangert Reuber die
äusserste Brutalität und Sinnlo-
sigkeit des Kriegstreibens zwi-
schen zwei Machthabern an. Er
klagt über sein «infernum tem-
porale» (eine zeitliche Hölle) –
eine «leere Wüste der Gottver-
lassenheit». Was ihn vor allem
zermürbt, sind weniger die un-
aussprechlichen äusseren Lei-
den als vielmehr die tiefste Er-
niedrigung des Menschen. Die-
ser Erniedrigung zu trotzen,
sieht er als seine eigentliche
Aufgabe an. Entgegen der natio-
nalsozialistischen Ideologie
über den slawischen Untermen-
schen wendet er sich der gede-
mütigten russischen Bevölke-
rung zu und hilft als Arzt. Reu-
ber sieht nicht den Feind, son-

dern den Menschen in seiner
unzerstörbaren Würde. Seine
Haltung wird in einer Reihe von
Porträts sichtbar, welche er von
russischen Menschen – Frauen,
Kindern, Alten, Darbenden –
malt. Er entreisst sie so einer
anonymen, malträtierten Mas-
se, gibt ihnen ein Gesicht, einen
Namen. 

Ikonen der
Menschlichkeit
Kurt Reuber ist getrieben von
der Sehnsucht, in der «zeitli-
chen Hölle» von Verblendung
und Erniedrigung dem Wesen
der Dinge auf den Grund zu ge-
hen, tiefer zu sehen. Davon ge-
ben in besonderer Weise zwei
seiner Gemälde Zeugnis. 

Das erste entstand im Kes-
sel von Stalingrad. Am Heiligen
Abend 1942 bereitet Reuber
dort seinen Kameraden eine
eindrucksvolle Freude. Als die
Männer den schützenden Bun-
ker zur einsamen Weihnachts-
feier betreten, stehen sie ge-
bannt, andächtig und ergriffen
vor dem Bild einer Mutter mit
Kind (Bild links). In sanften Lini-
en umgibt der Mantel die bei-
den Gestalten. Mit menschlich
kaum nachvollziehbarer Kühn-
heit setzt der Künstler dem Kes-
sel von Stalingrad, dem Inbe-
griff von Dunkelheit, Tod und
Hass, eine zarte Szene entgegen:
Der Mantel ist wie ein bergen-
der, schützender Kreis, und die
Gesichter von Maria und dem
Neugeborenen erscheinen den
Betrachtenden in inniger Zunei-
gung. Hier sammelt sich der
Blick. Daneben die Lettern
«Licht, Leben, Liebe». – Das Bild
wurde später unter dem Namen
«Madonna von Stalingrad» be-
kannt und zu einem Symbol der
Versöhnung. 

Zum Weihnachtsfest
1943, kurz vor seinem Tod,
zeichnet Kurt Reuber in Kriegs-
gefangenschaft ein weiteres Ma-
donnenbild, das später unter
dem Namen «Gefangenen-Ma-
donna» Verbreitung findet (Bild
rechts). Die Darstellung des ers-
ten Bildes wird hier auf seine
wesentlichen Aussagen redu-
ziert. Beide Gesichter sind
schützend umgeben von einem

dunklen Trauerkleid. Marias
Augen sind weit offen und
schweifen in die Weite. Das hel-
le Licht zieht das Auge der Be-
trachtenden zum Kind hin. Es
selbst scheint die Lichtquelle zu
sein. Dieselben Symbolworte
umgeben die Szene mit noch
grösserem Nachdruck, als woll-
ten sie sich tief einprägen: Licht
– Leben – Liebe.

Dem Bild der «Gefange-
nen-Madonna» hat Reuber ei-
nen Text beigefügt, den er für
die erste Lagerzeitung in Jela-
buga schrieb. Der Titel lautet
«Weihnachtsbrief an eine deut-
sche Frau und Mutter» – es ist
der letzte Brief an seine Frau.
Sein Schmerz über die Tren-
nung und seine tiefe Sehn-
sucht nach der Geburt des
weihnachtlichen Kindes gehen
durch Mark und Bein. Der 37-
Jährige  hegt keine heroischen
Weihnachtswünsche, bemüht

keine Begriffe wie gerechter
Friede und Kriegsende. Zu
nüchtern beobachtet er, wie
die Kriegstreiber weiterhin auf
kriegerischer Auseinanderset-
zung beharren. Nichtsdestowe-
niger zeigt Reuber unbeirrt,
wie der «grossen Weihnacht
des Friedens, der Sonnenwen-
de aller Schrecken» der Weg zu
bereiten ist: «Die erste Voraus-
setzung einer wahren Befrie-
dung der Welt», so schreibt er,
liege «im allerpersönlichsten
Leben», im  Abstellen jeglicher
friedensverhindernden Taten
bei sich selber. 

Sehen wider
allen Anschein
Menschen wie Kurt Reuber zei-
gen eine Sicht auf das Leben
und die Weltgeschehnisse, eine
Weise, sie zu deuten. Diese Men-
schen sind deshalb so glaub-
würdig, weil sie sich der «unge-

tarnten Wirklichkeit» stellen –
stellen mussten. Angesichts der
durchlebten Schrecken und der
Ohnmacht verlieren ihre Worte
und Bilder jeden frommen
Schnörkel. Sie sind Seherinnen
und Seher – gehen und sehen
der Wahrheit auf den Grund. In
dieser Hinsicht gewähren die
beiden Madonnenbilder einen
ehrfurchts- wie hoffnungsvol-
len Blick hinter den Schleier.
Gegen allen Anschein erahnen
wir durch ihn das Geheimnis,
was die Welt im Innersten trägt
und zusammenhält: Licht und
Liebe und Leben. Es ist das Kind.
Das geborgene Kind. Ursprung
der Würde des Menschen und
des Friedens. Weihnachten.

Die Briefe sind erschienen im Buch:
Frank Lilie, Herbert Naglatzki und Jür-
gen Renner (Hg.) «Wir müssen die Not
der Menschen sehen». Kurt Reuber
und Karl Bernhard Ritter. Briefe aus
dem Krieg, Hannover 2015.

Ikonen der Menschlichkeit. «Madonna von Stalingrad» (links) und «Gefangenen-Madonna» (rechts). FOTOS ZVG

Bruno Brantschen (50) stammt
aus St. Niklaus. Er ist Jesuit und
Bildungsleiter des Lassalle-Hau-
ses Bad Schönbrunn ob Zug. Im
von Jesuiten geleiteten Bildungs-
zentrum ist Pater Brantschen im
Speziellen für Exerzitien, spirituel-
le Lehrgänge und Fastenangebote
zuständig.

BRUNO BRANTSCHEN


